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1846—1923.

SBom Setausaeßet.

Stm 3. Septembet 1923 ftatb in SiemerSwif,
Wofiin er ficfi faum ein Safir üorfier surüdgesogen
fiatte, ©farrer Sart Subwig ©erfter, in feinem 75.

Slttergjafire. Sem früfier fo raftlog tätigen «JRanne

waren freilicfi fdjon üor längerer Beit Sopf unb
Slrm mübe geworben, et faß ficfi fdjon in Sappelen
sut Untättgfett geswuttgett unb erwartete ergeben fein
tefeteg Stünblein, bag ißm üon langjäßrigen, meift
nerüöfen Setben erlöfen follte. Sem Seben beg ©er*
ftorbenett, bag in oerfdjiebener «Jttdtjtuitg bteißenbe
SBerte gefcfiaffen fiat, feien fiier einige ©lätter ber

ßrinuerung geweifit.
Sart Subwig ©erfter würbe geboren am 10. ©o*

üember 1848 in ©abtuen alg ältefter Sofin beS

bortigen ©fatterS Satl Subwig ©etftet unb ber
Maxia geb. SBiegfam. ©adj üiet Safiten wutbe ber
©ater auf bie ©fartei ßtiswif berfefet, wo ber Sofin
feine erften Sdjutjaßre subradjte. ßg fierrfcfiten bort
nodj etwag prtmittüe ©erfiältuiffe, fo war s- ©• bag
Sdtjulsimmer ein alter SBebfeller. Santongfcfiule unb
Uniüetfität in ©em üetfcfiafften bem tegfamen ©fat*
tetgfofin bag nötige fiumaniftifcfie unb tfieologifcfie
SBiffen, baS ifin fein Biet, baS Staatgeramen, unb
im Sperßft 1873 bte Sonfefrattou als Bernifefier ©eift*

Mm MM Sllstkr

1846—1923.

Vom Herausgeber.

Am 3. September 1923 starb in Diemerswil,
wohin er sich kaum ein Jahr vorher zurückgezogen
hatte, Pfarrer Karl Ludwig Gerster, in seinem 75.

Altersjahre. Dem früher so rastlos tätigen Manne
waren freilich schon vor längerer Zeit Kopf und
Arm müde geworden, er sah sich schon in Kappelen
zur Untätigkeit gezwungen und erwartete ergeben sein
letztes Stündlein, das ihm von langjährigen, meist
nervösen Leiden erlösen sollte. Dem Leben des

Verstorbenen, das in verschiedener Richtung bleibende
Werte geschaffen hat, seien hier einige Blätter der
Erimrerung geweiht.

Karl Ludwig Gerster wurde geboren am 10.
November 1848 in Gadmen als ältester Sohn des

dortigen Pfarrers Karl Ludwig Gerster und der
Maria geb. Wiegsam. Nach vier Jahren wurde der
Vater auf die Pfarrei Eriswil versetzt, wo der Sohn
seine ersten Schuljahre zubrachte. Es herrschten dort
noch etwas primitive Verhältnisse, so war z. B. das
Schulzimmer ein alter Webkeller. Kantonsschnle und
Universität in Bern verschafften dem regsamen
Pfarrerssohn das nötige humanistische und theologische
Wissen, das ihn sein Ziel, das Staatsexamen, und
im Herbst 1873 die Konsekration als bernischer Geist-
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ließer erreidjen ließ, ©aefi einer fürsereu Sätigfeit
als ©farrüetwefet in ©üeggiSBetg wutbe er SSifar
beS Beinafie 90jäfirigen ©farrerS ©ottlieB Sönig in
Strcfilinbacfi.

Sm «JRäts 1875 wäfitte ifin bte Sitcfigemeinbe
getenBalm sum ©acfifolget feines üeiftotfienen
OßeimS, beS ©fattetS ©bolf ©etftet. ©adj fünf*
jäfiriger SBirffamfeit taufdjte er biefe erfte ©farr*
freite im grüfijafir 1880 mit berjenigen bon Si*
feien. Secfig Safire fpäter, ßnbe 1886, fiebette er
nadj Sappeten Bei Slarberg über, wo er baS ©farramfc
Wäfirenb 36 Safiren bis sum Sperfift 1922 üerfafi.

Sn rütjigen ©afinen widelte fidj feine tßeologifctje
Saniere ab; ex blieb ben religiöfen Spaltungen fern
unb trat feiner ftrcßltdjen ©artei Bei. ©eligiöfe ßng*
ßersigfeit war ißm suwiber; er neigte eßet ber freie*
ren ©idjtuug su. SaS Spauptgewtcfit legte er ftets
auf bie ©etätigung cfitiftlidjet SieBe tm Sienfte bex

Sranfen unb Stirnen feinet ©emeinbe. ßr fefieute

feine ©cüfie, burdj Sammeln freiwilliger SieBeS*

gaßen üon nafi unb fern mandjem Sranfen eine

Sur su ermöglicfieu. Sie ©ebreefien ber Beit geißelte
er unerfdjroden, unb mancfieS mißfiel ifim iu ben

Buftänben. beS öffentlichen SebenS, bodj bewaßrten
ifin feine btelfeitigen anbern Sutereffen üor ©effi*
miSmuS.

Sa bie Sirctjgemeinben, bie ©fairer ©erfter su
bebietten fiatte, su ben fletneren beS SantonS gefiören,
ließen fie ifim ©tuße su anberweitiger frnefitbringen*
ber ©etätigung. Siefen Umftaub fiat ber ©erftor*
Berte rebüdj gertufet. Su gereuBalm nafim er einen
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licher erreichen ließ. Nach! einer kürzeren Tätigkeit
als Pfarrverweser in Rüeggisberg wurde er Vikar
des beinahe 90jährigen Pfarrers Gottlieb König in
Kirchlindach.

Jm März 1875 wählte ihn die Kirchgemeinde
Ferenbalm zum Nachfolger seines verstorbenen
Oheims, des Pfarrers Adolf Gerster. Nach
fünfjähriger Wirksamkeit tauschte er diefe erste Pfarrstelle

im Frühjahr 1880 mit derjenigen von Si-
selen. Sechs Jahre später, Ende 1886, siedelte er
nach Kappelen bei Aarberg über, wo er das Pfarramt,
während 36 Jahren bis zum Herbst 1922 versah,

Jn ruhigen Bahnen wickelte sich seine theologische
Karriere ab: er blieb den religiösen Spaltungen fern
und trat keiner kirchlichen Partei bei. Religiöse
Engherzigkeit war ihm zuwider; er neigte eher der freieren

Richtung zu. Das Hauptgewicht legte er stets

auf die Betätigung christlicher Liebe im Dienste der

Kranken und Armen seiner Gemeinde. Er scheute

keine Mühe, durch Sammeln freiwilliger Liebesgaben

von nah und fern manchem Kranken eine

Kur zu ermöglichen. Die Gebrechen der Zeit geißelte

er unerschrocken, und manches mißfiel ihm in den

Zuständen des öffentlichen Lebens, doch bewahrten
ihn seine vielseitigen andern Interessen vor
Pessimismus.

Da die Kirchgemeinden, die Pfarrer Gerster zu
bedienen hatte, zu den kleineren des Kantons gehören,
ließen sie ihm Muße zu anderweitiger fruchtbringender

Betätigung. Diesen Umstand hat der Verstorbene

redlich genutzt, Jn Ferenbalm nahm er einen
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altem ©rubet feines ©atetS, Slleranber ©erfter,
ber ein gefcßidter Schreiner war unb ein gutes
Stüd SBelt gefefien fiatte, audj in Slmerifa gewefen

war, su fidj ing ©farrfiaug auf unb richtete ifim eine
SBerfftatt ein. Ser ©effe wutbe Sefitling beS DfietmS,
unb balb wagte fid) feine funftfettige Sanb an fünft*
gewetfiltdje Slrßeitett. Schon waren ifim fdjöne ßjem*
place üon alten Stußen in ben Späufem unb S'fiet*
djem feinet ©emeinbe aufgefallen, bie er nun erwarö,
reftaurierte uub uacfiafimte. Sen ©efcfimad bilbete
bet pfartfiettlidje Sdjteittet an auSertefenen "©et*
fpiefett üon Srufieu, ©üffetS, Sifdjett, ©ettfteflen
unb ©etäfef in bex Batben Seßwei?. ©amentlicfi
feffelten ifin bie Sutarfieu, Don beten Beictjnungen
ei ftcfi eine gtoße Sammlung in ©aufen anlegte,
©alb fiatte et nacfi feinem eigenen ßtttwurf ein
großes, fcfiöiteS ©üffet etftellt. SRtt großem ©efcfiicf
ßaubfiabte ber ©farrer bie Saubfäge füt bie ßintege*
atbettett; baS ©efcfiäft florierte. SaS ©tattsftüd War
jener Stfefi, su weldjem ber Strdjiteft SBtlfielm ©u*
beä, Sireftor ber Beidjen* unb «JRobetllerfcfiute unb
beS ©ewerbemufeumS in ©afel ben ßntwurf lieferte,
unb ben bie efiemattgen ^eibelberger Stubeutett ber
Sctjweis 1886 biefer Uniberfität su ißtem öOOjäfiti*
gen SuBiläum fdjenftett. SaS eibgenöffifdje SBappen
unb bte 22 SantottSwappen bet Sifdjplatte fiatte
©etftet felBft gefdjaffett.

Mit ben Safiren wutbe bie ScfiteiuerarBett bem

Sappeier ©fairer etwas Befdjwerlidj. Bubem fiatte
etwas neues fein Sutereffe in ©efdjtag genommen,
©on jefier fiatte ifin bie greübe am Sammeln üon
©egenftänben ßiftorifcfien SBerteS Befeelt. So war
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ältern Bruder feines Vaters, Alexander Gerster,
der ein geschickter Schreiner war und ein gutes
Stück Welt gesehen hatte, auch in Amerika gewesen

war, zu sich ins Pfarrhaus auf und richtete ihm eine
Werkstatt ein. Der Neffe wurde Lehrling des Oheims,
und bald wagte sich seine kunstfertige Hand an
kunstgewerbliche Arbeiten. Schon waren ihm schöne Exemplare

von alten Truhen in den Häusern und Speichern

seiner Gemeinde aufgefallen, die er nun erwarb,
restaurierte und nachahmte. Den Geschmack bildete
der pfarrherrliche Schreiner an auserlesenen
Beispielen von Truhen, Büffets, Tischen, Bettstellen
und Getäfel in der halben Schweiz, Namentlich
fesselten ihn die Intarsien, von deren Zeichnungen
er sich eine große Sammlung in Pausen anlegte.
Bald hatte er nach seinem eigenen Entwurf ein
großes, schönes Büffet erstellt. Mit großem Geschick

handhabte der Pfarrer die Laubsäge für die
Einlegearbeiten; das Geschäft florierte. Das Glanzstück war
jener Tisch, zu welchem der Architekt Wilhelm Bn-
beck, Direktor der Zeichen- und Modellierschule und
des Gewerbemuseums in Basel den Entwurf lieferte,
und den die ehemaligen Heidelberger Studenten der
Schweiz 1886 dieser Universität zu ihrem 500jähri-
gen Jubiläum schenkten. Das eidgenössische Wappen
und die 22 Kantonswappen der Tischplatte hatte
Gerster selbst geschaffen.

Mit den Jahren wurde die Schreinerarbeit dem

Kappeler Pfarrer etwas beschwerlich. Zudem hatte
etwas neues sein Interesse in Beschlag genommen.
Bon jeher hatte ihn die Freude am Sammeln von
Gegenständen historischen Wertes beseelt. So war
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fdjon in getenbalm feine tittereffante Sammlung
Pon Spießen, Spettefiarben unb SpontoitS, bie Der*
fdjiebetten Betten angeboren, suftanbe gefommeit. Sm
©oüembei 1893 gab bei ©efudj beS SiteftoiS beS

Sptftotifcfien «JRufeumS iu ©eueitbutg, Sltfteb ©obet,
bex im ©fattfiaufe üon Sappeten nacfi ßr*libris
fragte, bem ©fairer bie ©eraitlaffung, ftcfi biefem
©ebiete susuweuben. ©elfter mußte sunäcfift fragen,
waS baS eigentlich fei, uttb alg er in feinen eigenen
©üefiern ein felteneg ßpmptar fanb (bag übtigenS
©obet eißtett), wat baS Stttereffe bafür in fiofiem
«JRaße erwedt. ßr fucfite üou ba an uttermübltcfi tu
«©ibtiotßefeit unb bei ©riüaten nacfi ßr*ltbtiS, fefirte
in allen fcfiweiserifdjen Slöftetn uttb aucß in üet*
»djiebenett beS SluSlanbeS eilt, wobei et Wettbolle
©efanntfcßaftett maeßte, fo im Slofter ©eurott (in
Spofiensollern), wofier ©riefe nocfi im Safire 1923
eintrafen, ßr fdjeute webet «JRüfie nocfi Soften, fei*
tette Stüde aufsuttetben, unb mandjem Sammler
maeßte er burcß Saufcfi uitb burcfi. ©ermittlung bon
©etbinbungett eine gteube. So bradjte er in faum
fünf Safiten eine fefit tetcfißaltige Sammlung su*
ftattbe, bie ficfi nun in Büricfi in ©rtbatbefife befinbet.
ßr ftubierte bie Stedjer unb Beicfiner ber ©ibliotfief*
seicfien, ifire ßntwidluitg unb ifire ©erbreituug unb
fteltte ifire üetfcfiiebenen ©attungeu feft. ßr ftubierte
Sammlungen beS SluSlanbeS unb erweitette unb

üettiefte feine Senntniffe betatt, baß er es im Safire
1898 wagen burfte, als erfter ©earbeiter biefeS Sunft*
SWetgeS in ber SefiWeis fein grunbtegeubeS ©udj
„Sie fdjweiserifdtjen ©ibtiotfiefseidjen (ßplibriS)", im
Selbftüerlage ßerauSsugeben. 2686 Stüde finb barin
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schon in Ferenbalm seine interessante Sammlung
von Spießen, Hellebarden und Spontons, die
verschiedenen Zeiten angehören, zustande gekommen. Jm
November 1893 gab der Besuch des Direktors des

Historischen Museums in Neuenbürg, Alfred Godet,
der im Pfarrhaufe von Kappelen nach Ex-libris
fragte, dem Pfarrer die Veranlassung, sich diesem
Gebiete zuzuwenden. Gerster mußte zunächst fragen,
was das eigentlich sei, und als er in seinen eigenen
Büchern ein seltenes Exemplar fand (das übrigens
Godet erhielt), war das Interesse dafür in hohem
Maße erweckt. Er suchte von da an unermüdlich in
Bibliotheken und bei Privaten nach Ex-libris, kehrte
in allen schweizerischen Klöstern und auch in
verschiedenen des Auslandes ein, wobei er wertvolle
Bekanntschaften machte, so im Kloster Beuron (in
Hohenzollern), woher Briefe noch im Jahre 1923
eintrafen. Er scheute weder Mühe noch Kosten,
seltene Stücke aufzutreiben, und manchem Sammler
machte er durch Tausch und durch Vermittlung von
Verbindungen eine Freude. So brachte er in kaum
fünf Jahren eine sehr reichhaltige Sammlung
zustande, die sich nun in Zürich in Privatbesitz befindet.
Er studierte die Stecher und Zeichner der Bibliothekzeichen,

ihre Entwicklung und ihre Verbreitung und
stellte ihre verschiedenen Gattungen fest. Er studierte
Sammlungen des Auslandes und erweiterte und

vertiefte seine Kenntnisse derart, daß er es im Jahre
1898 wagen durfte, als erster Bearbeiter dieses

Kunstzweiges in der Schweiz sein grundlegendes Buch

„Die schweizerischen Bibliothekzeichen (Ex-libris)", im
Selbstverlage herauszugeben. 2686 Stücke sind darin
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in ber alpfiabetifdjen ©eifienfolge ber ©efifeet auf*
gefüfitt. 106 ©eptobuftionen üetmitteln bie unmit*
telbate SenntniS bet betfdjiebenen Sitten. Ser ©anb
ift fefir gefucfit unb längft pergriffen. SBenn aud)
feitßer bte Sammeltätigfeit unb bie ßrforfcfiung nocfi
Weitere ßtfolge geseitigt fiat, fo ift bodj biefeS ©udj
unentbefitlictj füt bie ©eutteilung biefet Sunft* uttb
Sultutptobufte in bei Scfiweis. ©tele ©eittäge fiat
©etftet aucfi in bie Beitfdjrift füt ß£*ttbtiS*Sunbe
geliefett. ©on bet fdjweiserifcfien ipetalbif, su bet er
fdjon früfier, fpesiell aber burdj bie ßr*ttßriS hinge*
füfirt würbe, erwarß er fidj tiefgefienbe Senntniffe.
ßr wutbe forrefponbierenbeS ©citglieb Derfäjiebener
fieralbifcfier ©efeltfcfiaften. ©erfefiieberte Slrtifet Per*
öffetitlicfite er in ber «Archives heraldiques Suisses>,
Wie er benn aucfi ber fteißigfte «JRitarßeiter an ben

„Scfiweisertfcfien ©lättern für ß£*ltßrig*Sammter"
1902—1904 war. Sie gortfefeung „©udjfunft, Bett*
fdjrift für ßr=ltfiri§=greunbe", 1. ©b., rebigierte er felbft.

Sllg ber funftfertige ©farrer bie Sefireinerei
aufgaB, warf er ficfi fogleicfi auf bie ©ucfiBiitberei, in*
bem er einen ©efellen inS ©farrfiauS aufnafim uub
regelrecfit üon ifim bag Spanbwerf lernte. Bunäcfift
würben bie eigenen ©ücfier geBunbeu, abex aucfi bei
Sotffiißliotfief, bie ©fattei Safin gegtünbet fiatte,
unb bie ftets im ©fattfiauS aufßewafitt uub Befolgt
wutbe, fam bie nämlicfie Sotgfalt suteit. Sie fdjöue
Sammlung üon feltenem Saugnauet* unb Simmen*
talet*®efcfitrr beS Spiftortfdjeu «JRufeumS in ©euen*
Burg flammt sum größten Seil auS ©erfterS ©efife.
ßine Sammlung üon fcfiweiserifcfien unb auSlänbt*
fcfien «ßlafaten, namentlicfi folcfie üon fünftterifcfier
SluSfüfimng, entftattb feit ben 1890et Safiien.
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in der alphabetischen Reihenfolge der Besitzer
aufgeführt, 106 Reproduktionen vermitteln die unmittelbare

Kenntnis der verschiedenen Arten, Der Band
ist sehr gesucht und längst vergriffen. Wenn auch

seither die Sammeltätigkeit und die Erforschung noch

weitere Erfolge gezeitigt hat, so ist doch dieses Buch
unentbehrlich für die Beurteilung dieser Kunst- und
Kulturprodukte in der Schweiz. Viele Beiträge hat
Gerster auch in die Zeitschrift für Ex-libris-Knnoe
geliefert. Von der schweizerischen Heraldik, zu der er
schon früher, speziell aber durch die Ex-libris hingeführt

wurde, erwarb er sich tiefgehende Kenntnisse,
Er wurde korrespondierendes Mitglied verschiedener
heraldischer Gesellschaften. Verschiedene Artikel
veröffentlichte er in der «L.r«l>ive8 dsralàiaues 8uis8ss»,
wie er denn auch der fleißigste Mitarbeiter an den

„Schweizerischen Blättern für Ex-libris-Sammler"
1902—1904 war. Die Fortsetzung „Buchkunst,
Zeitschrift für Ex-libris-Freunde", 1. Bd., redigierte er selbst.

Als der kunstfertige Pfarrer die Schreinerei
aufgab, warf er sich sogleich auf die Buchbinderei,
indem er einen Gesellen ins Pfarrhaus aufnahm und
regelrecht von ihm das Handwerk lernte. Zunächst
wnrden die eigenen Bücher gebunden, aber auch der

Dorfbibliothek, die Pfarrer Jahn gegründet hatte,
und die stets im Pfarrhaus aufbewahrt und besorgt
wurde, kam die nämliche Sorgfalt zuteil. Die schöne

Sammlung von seltenem Langnauer- und Simmen-
taler-Geschirr des Historischen Museums in Neuenbürg

stammt zum größten Teil aus Gersters Besitz.
Eine Sammlung von schweizerischen und ausländischen

Plakaten, namentlich solche von künstlerischer

Ausführung, entstand seit den 1890er Jahren.
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ßg war natürtiefi, bah fid) ber regfame ©eift
©erfterS audj ber ßrforfdjung ber Bemifcfien Sircfien
suwanbte. So einfadj biefe im atigemeinen finb, fo

Bieten bodj bie allermetften in ifiter Slrctjiteftut ober
in ißrer SluSftattung mit gemalten SdjeiBeu, Sauset,
SlBenbrnafilftein, ©loden etc., BemerfenSWerteS «JRa*

teriat su funftftatiftifcfien Slufnafimen unb Stu*
bien. ©erfter fefete ftcfi bie SlufgaBe, eine genaue
©efcfireißung beS ©orfianbeneu su Perfaffen, unb sog
baßer fleißig im Sanbe fierum, maeßte ficfi genaue
©otisen üBer baS ©eobacfitete,' nafim ©runbriffe auf,
Wobei ißm grau unb Socßter bie «JReßfcfinur fiielten.
Sen älteften Sofin, ber eben bie fuuftgewerbtidtje
Slbteitung beS SecfiuifumS in ©iet befudjte, fcöidte
ber ©ater ins Sanb fimauS mit bem Sluftrage,
Slnftcfiten ber Sildjen su seidjnen. So entftanb ein
wertüolleS «JRanuffript, baS letber unüollenbet ge*
blieben ift.

SltS ber genannte Sofin bamats am Seefinifum
in ©iel ttntettidjt im Slbgießen Dort ©laftifett er*
fiiett, maeßte fidj ber ©ater fofort bie erlangte ger*
tigfeit beg SofineS sumtfee. ßr goß baS ©elief ber
Spt. ©eter unb ©aul an einer ©lode in Säuffe*
lett ah unb wanbte baS ©erfafiten in ber golge
überall im Sanbe an, Wo ©loden bilblidje Sar*
ftellungen aufweifen. So fam er mit ben Saßren
su einer wicfitigen Sammlung üon ©lodenfieiligen,
SBappen unb anbern Satfiellungen, bie er fidj frei*
lidj nicht fdjeute, redjt bunt su bemalen, um fie
„fctjöner" unb leidjter öerftänbluh' erfdjeinen su laf*
feu. ßinen großen SmpulS erßielt biefeS Slbgießen,
alß bex Sohn, bex ©laSmater geworben war, 1897

9!eueS SJerner SaSdjenBuift 1924. H
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Es war natürlich, daß sich der regsame Geist
Gersters auch der Erforschung der bernischen Kirchen
zuwandte. So einfach diese im allgemeinen sind, so

bieten doch die allermeisten in ihrer Architektur oder
in ihrer Ausstattung mit gemalten Scheiben, Kanzel,
Abendmahlslein, Glocken etc., bemerkenswertes
Material zu knnststatistischen Aufnahmen nnd Studien.

Gerster setzte sich die Aufgabe, eine genaue
Beschreibung des Vorhandenen zu verfassen, und zog
daher fleißig im Lande herum, machte sich genaue
Notizen über das Beobachtete/ nahm Grundrisse auf,
wobei ihm Frau und Tochter die Meßschnur hielten.
Den ältesten Sohn, der eben die kunstgewerbliche
Abteilung des Technikums in Biel besuchte, schickte

der Vater ins Land hinaus mit dem Auftrage,
Ansichten der Kirchen zu zeichnen. So entstand ein
wertvolles Manuskript, das leider unvollendet
geblieben ist.

Als der genannte Sohn damals am Technikum
in Biel Unterricht im Abgießen von Plastiken
erhielt, machte sich der Vater sofort die erlangte
Fertigkeit des Sohnes zunutze. Er goß das Relief der

Hl. Peter und Paul an einer Glocke in Täuffelen

ab und wandte das Verfahren in der Folge
überall im Lande an, wo Glocken bildliche
Darstellungen aufweisen. So kam er mit den Jahren
zu einer wichtigen Sammlung von Glockenheiligen,
Wappen und andern Darstellungen, die er sich freilich

nicht scheute, recht bunt zu bemalen, nm sie

„schöner" und leichter verständlich, erscheinen zu
lassen. Einen großen Impuls erhielt dieses Abgießen,
als der Sohn, der Glasmaler geworden war, 1897

Neues Berner Taschenbuch 1924. 1t
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bis 1899 bei ber ©eftautation bet ptädjtigen SönigS*
felber ©laSgemälbe als ©efiilfe ©icfi. Sl. ©üfdjeletS
fiefdjäftigt wat, unb bei ©ater ifim bort einen ©e*
fucfi macfite. Sie Sifcfiigräfier mit ben intereffanten
SBappenbarftelluttgett in ber efiemaligen Stofterfircfie
taten eS ifim an: abet erft im Safire 1901 fam er
basu, geftüfet auf eine ©ewittigung beS aargauifdjen
SepattementS beS Sunetn, mit feinem Söfine Stfi*
btüefe babon su madjen. Bu biefem Swede wutbe
ein bürateS Seibenpapiet auf baS SBappen gelegt, bie
Sefimfoim batauf gepteßt unb gteidj batauf baS

©ofitib in ©ipS gegoffett, an welcfiem et su Spaufe

bie ifim gutfcfieinenben ©etoucßen uttb StuSBeffe*

mugen unb bie ©ematung Pornafim. ©alb folg*
ten anbere Stfigüffe, bie in SBettingen, im Sreus*
gange in ©afel, im ©fünfter in ©ern, in Sitten,
etc. gewonnen würben. «JRandjeS «JRufeum unb man*
ctjeS ©riüatfiauS würbe mit biefen fieralbifdjen Senf*
ntälertt gefdjinüdt. ßitt foldtjer Slbguß gab auch bie

©erattlaffung, bah ©erfter mit bem beütfdjen Saifer
in ©etbiubung ttat.

SltS bet Streftot beS SanbeSmufeumS bem Sat*
fer für bie reftaurierte SpoßföntgSfiurg eine ©adjßtl*
bung ber Sotenfaßtte beS lefeten ©rafen bon Sier*
ffettt üBetgaB, wuibe bet Sappetet ©fattet auf biefe

©utg aufmetffam. ßt fcfirieß nacfi ©erlin, er fiaBe

aucfi etwas ©affenbeS für bie SpofifönigSBurg, ben

Sdjilb eines ©rafen bon Sierftein unb feinet ©e*
maßtin, einet gteiftau bon SBeißenButg *). Set Saifet

*) 33on bet ©tabplatte bet Slgnee oon SBei&enbuts,
SBittoe bes ©tafen Siamunb oon Jietftein, in bei Äiteße
oon Sätftetten. S. (5ans, ©efeß. b. ßetalb. Äunft, 130;
©enealog. 5bb. s. Scßto. ffiefcß. 1/136.
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bis 1899 bei der Restauration der prächtigen Königsfelder

Glasgemälde als Gehilfe Rich. A. Nüschelers
beschäftigt war, und der Vater ihm dort einen .Be¬

such machte. Die Tischgräber mit den interessanten
Wappendarstellungen in der ehemaligen Klosterkirche
taten es ihm an: aber erst im Jahre 1901 kam er
dazu, gestützt auf eine Bewilligung des aarganifchen
Departements des Innern, mit feinem Sohne
Abdrücke davon zu machen. Zu diesem Zwecke wurde
ein dünnes Seidenpapier auf das Wappen gelegt, die
Lehmform darauf gepreßt und gleich darauf das

Positiv in Gips gegossen, an welchem er zu Hause
die ihm gutscheinenden Retonchen und Ausbesserungen

und die Bemalnng vornahm. Bald folgten

andere Abgüsse, die in Wettingen, im Kreuzgange

in Basel, im Münster in Bern, in Sitten,
etc. gewonnen wurden. Manches Museum und manches

Privathaus wurde mit diesen heraldischen
Denkmälern geschmückt. Ein solcher Abguß gab auch die

Veranlassung, daß Gerster mit dem deutschen Kaiser
in Verbindung trat.

Als der Direktor des Landesmuseums dem Kaiser

für die restaurierte Hohkönigsburg eine Nachbildung

der Totenfahne des letzten Grafen von Tierstein

übergab, wurde der Kappeler Pfarrer auf diese

Burg aufmerksam. Er schrieb nach Berlin, er habe

auch etwas Passendes für die Hohkönigsburg, den

Schild eines Grafen von Tierstein und seiner
Gemahlin, einer Freifrau von Weißenburg *). Der Kaiser

Von der Erabplatte der Agnes von Weibenburg,
Witroe des Grafen Sigmund von Tierstein, in der Kirche
von Därstetten. S. Ganz, Gesch. d. herald. Kunst, 130:
Genealog. Hdb. z. Schw. Gesch. 1/136.
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ließ antworten, er wetbe ftcfi sur gegebenen Beit
an baS Slngebot erinnern. Slm 1. September 1908
langte baS Seiegramm beS Sgl. SpauSmarfdjaltS an
„Spodjefirwürben" in Sappelen an, mit ber ßtn*
labung, fidj am 4. September mit bem Slbguffe auf
ber SpoßföttigSburg einsuftubeu. Ser ©fatter reifte
an feuern Sage nadj Sdjtettftatt uttb pilgerte, ben
Slbguß in eine große Scfiacfitel üerpadt unb um bie

Scfiulter geßängt, sur Saiferburg. SaS SBappen
wutbe angenommen, unb bet Saifer geigte feinem
©afte bie ©urg unb tub ifin sum ©acfimtttagStee
ein. ©fartet ©elfter faß neben bem Sronpriitsett in
ber ©äfie beS SaiferS. SIlS er ben ©rinsen mit „«JRaje*

ftät" anrebete, belefirte ißn ber SpauSmarfdjall, ber

Sitel laute „Sgl. Spofiett". ©etftet fam nidjt aus
ber gaffung unb bemerfte: „Sa, man fann auch fo
fagen". Ser Saifer fenfte baS ©efpräcfi auf tfieo*
togifdje gragen, aber ber ©farrer ging nicht barauf
ein. ßr ließ fidj um fietbet, su betonen, eS Wäre

üetnünfttg, baS Ofterfeft auf einen feften Sag su
üerlegen, worauf ber Saifer beteitwitlig einging unb
etflätte, et wetbe einen fiofien ©eifttidjen tu ßolmat
beauftragen, in ©om barüber su üetfianbeln. ©.
untetbtadj anbete tßeologtfcfie gtagen feines ©aft*
gebetS mit ber ©emerfung: „Siefe gaßnenftange
ift falfcfi geftttdjen (unb mit bem ginget beutenb), fte

follte fo unb nidjt fo ßerum bemalt fein." SIlS ber
Saifer erwäfiute, ein Spoßensollern fei etnft ein ©raii*
bünbttet gewefen (eS befaß mal einet su ßnbe beS

15. Safirfiunbertg ©ßäsüttg), er freue ftcfi, etgettt*
lid) aucfi eitt Sdjiwetser su fein, etwiberte ber ©farrer,
bag möcfite er erft nocfi bewiefeu fefiett, worauf ber
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ließ antworten, er werde sich zur gegebenen Zeit
an das Angebot erinnern. Am 1. September 1908
langte das Telegramm des Kgl, Hausmarschalls an
„Hochehrwürden" in Kappelen an, mit der
Einladung, sich am 4, September mit dem Abgüsse auf
der Hohkönigsburg einzufinden. Der Pfarrer reifte
an jenem Tage nach Ichlettstatt und pilgerte, den

Abguß in eine große Schachtel verpackt und um die

Schulter gehängt, zur Kaiserburg. Das Wappen
wurde angenommen, und der Kaiser zeigte feinem
Gaste die Burg und lud ihn zum Nachmittagstee
ein. Pfarrer Gerster saß neben dem Kronprinzen in
der Nähe des Kaisers. Als er den Prinzen mit „Majestät"

anredete, belehrte ihn der Hausmarschall, der

Titel laute „Kgl. Hoheit". Gerster kam nicht aus
der Fassung und bemerkte: „Ja, man kann auch fo
sagen". Der Kaiser lenkte das Gespräch auf
theologische Fragen, aber der Pfarrer ging nicht darauf
ein. Er ließ sich nur herbei, zu betonen, es wäre
vernünftig, das Osterfest auf einen festen Tag zu
verlegen, worauf der Kaiser bereitwillig einging und
erklärte, er werde einen hohen Geistlichen in Colmar
beauftragen, in Rom darüber zu verhandeln. G.
unterbrach andere theologische Fragen feines
Gastgebers mit der Bemerkung: „Diese Fahnenstange
ist falsch gestrichen (und mit dem Finger deutend), sie

sollte so und nicht so herum bemalt sein," Als der
Kaiser erwähnte, ein Hohenzollern sei einst ein
Graubündner gewesen (es besaß mal einer zu Ende des

15. Jahrhunderts Rhäzüns), er freue sich, eigentlich

auch ein Schweizer zu sein, erwiderte der Pfarrer,
das möchte er erst noch bewiesen fehen, worauf der
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Saifer baS ©efptädj mit bett SBorten abfiradj, eS

fonnte Beim ©acfiforfcfien nocfi ein Straucfirttter sum
©orfcßetn fommen, ba laffe et bte Sacße lieber auf
ficfi Berußen. Sen Sluftrag an bie ©rtnsen, bem
Sperrn ©aftor ißre ßf*tifiriS (wotüfiet bie Untet*
Ballung audj gefüfitt wutbe) jusufenben, erfüllten
biefe nie. Bum Slßfdjiebe fcfienfte ber Saifer feinem
©afte feine ©fiotograpfiie mit ©amenSsug in fcßwe*

rem «JRetallrafimen, bie biefer auftatt beS SdjilbeS
an bie Schulter gefiäugt baüon trug.

SIlS SBilfielm II. Pier Safire fpäter in bie

Sctjweis an bie «JRattöüer fam, erfuttbigte er ficfi
Beim ©unbeSpräfibeittett nacfi bem ©aftor, ber ifim
ein SBappen gefdjenft fiaBe unb ber feinen tfieologi*
fdjen gragett Beftänbig auSgemiefien fei; er Bebauere,

ifim feinen ©efudj madjen su fönttett.

Sie ßofie, fefte ©eftalt beS ©farrerS üon Sap*
peten mit bem üon einem gtoßen ©atte umwallten
Sopf glicfi, wie et felber mit Spumor bemetfte, auf*
fallenb bem fit. Spietonpmug. ßt trug als Sefeter
im Santon trofe feiner üerfdjiebenen mobernen Sil*
lüreu, beim ©otteSbienft ben alten Sauseltod mit
Siageu, bie „Sengge" mit bem „©tüfitftettt". So
gibt ißn unfet ©itb Wiebet, einem tapfeten ©tau*
benSftteitet unb *ßifetet beS 17. ober 18. Saßr*
fiunbertS äßnttefi, ber et boefi nicfiit im geringften War.
«JRan bergleidje bamit baS ©itb im SBerfe „©er*
ttifdje Sircfien", Don ßb. ü. ©obt, S. 131.

©farrer Subwig ©erftet War ein origineller
«JRatttt, immer eifrig mit feinen Sammtungen be*

fdjäftigt, eine big in bie altertefeten Saßre nimmer*
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Kaiser das Gespräch mit den Worten abbrach, es

könnte beim Nachforschen noch ein Strauchritter zum
Vorschein kommen, da lasse er die Sache lieber auf
sich beruhen. Den Auftrag an die Prinzen, dem

Herrn Pastor ihre Ex-libris (worüber die
Unterhaltung auch geführt wurde) zuzusenden, erfüllten
diese nie. Zum Abschiede schenkte der Kaiser seinem
Gaste seine Photographie mit Namenszug in schwerem

Metallrahmen, die dieser anstatt des Schildes
an die Schulter gehängt davon trug.

Als Wilhelm II. vier Jahre später in die

Schweiz an die Manöver kam, erkundigte er sich

beim Bundespräsidenten nach dem Pastor, der ihm
ein Wappen geschenkt habe und der seinen theologischen

Fragen beständig ausgewichen sei; er bedauere,

ihm keinen Besuch machen zu können.

Die hohe, feste Gestalt des Pfarrers von
Kappelen mit dem von einem großen Barte umwallten
Kopf glich, wie er selber mit Humor bemerkte,
auffallend dem hl. Hieronymus. Er trug als Letzter
im Kanton trotz seiner verschiedenen modernen
Allüren, beim Gottesdienst den alten Kanzelrock mit
Kragen, die „Jengge" mit dem „Mühlstein". So
gibt ihn unser Bild wieder, einem tapferen
Glaubensstreiter und -Eiferer des 17. oder 18.
Jahrhunderts ähnlich, der er doch nicht im geringsten war.
Man vergleiche damit das Bild im Werke „Bernische

Kirchen", von Ed. v, Rodt, S. 131.

Pfarrer Ludwig Gerster war ein origineller
Mann, immer eifrig mit seinen Sammlungen
beschäftigt, eine bis in die allerletzten Jahre nimmer-
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mübe ©atut. Sein SBetf über bie fcfiweiserifcfieu
©iBüotfiefsetcfien wirb feinen dlamen für alle Beilen
in beftem Slnbenfen erßalten.

©ef. SRitteilunsen bes Soßnes, ©lasmalet ©mit
©erfter in Stießen, unb bet Xoeßtet, 5tl. SRarst. ©etftet
in UMemerstDtt. fieießentebe bes «4$fartets «ßilleter in 2rj6.
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müde Natur. Sein Werk über die schweizerischen

Bibliothekzeichen wird seinen Namen für alle Zeiten
in bestem Andenken erhalten.

Cef. Mitteilungen des Sohnes, Glasmaler Emil
Eerster in Riehen, und der Tochter, Frl. Margr. Eerster
in Diemerswil. Leichenrede des Pfarrers Billeter in Lysz.
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